
B. Unterland. 
M a u r e n  Eschen Gamprin Rilggcll  

Medard Ritter 83 71 44 67 3 4  
Franz Hoop 59 94 37 57 15 

9 * * 

M c h k t ä n g e  z u  d e n  W a h t m .  
(Eingesandt.) 

M o t t o :  Reinigend wie Gewitter sind z u  Zeiten 
Gold'ne Rücksichtslosigkeiten! 

Die letzten Landtagswahlen, beziehungsweise die 
NichtWahl unseres allverehrten und im I n -  und Aus-
lande gleich hochgeschätzten Herrn Landtagspräsiden-
ten D r .  Albert Schädler haben mit einem grellen 
Lichtschein die Lage und den Stand der Dinge in 
unserem Ländli gekennzeichnet. Es zeigte sich, daß 
eine Abart von zersetzendem Liberalismus in die Stube 
der Gemeinde- und Landesbehörden eingedrungen; 
ein Liberalismus der es allen recht machen will, um 
am Ruder zu bleiben oder ans Rnder zu kommen; 
ein Liberalismus der die Autorität der weltlichen 
wie geistlichen Behörden langsam, aber um so sicherer 
untergräbt. Es zeigte sich, daß selbst vom Lande 
bezahlte Personen, wenn man den Werbern von 
Unterschriften glauben will oder darf, nicht ihrer 
Stellung gemäß vorgingen. Es zeigte sich, daß „ge-
achtete" Landwirte ihrem Stande nicht gerecht 
wurden und vielleicht unbewußt eine ihrem Interesse 
feindliche Stellung einnahmen. Es zeigte sich, daß 
der verwerfliche Schleichhandel und das Kriegsgeld 
ihre Wirkung nicht verfehlt haben. Es zeigte sich, 
daß viele in unserem Lande durch den furchtbaren 
Weltkrieg rein gar nichts gelernt, im Gegenteil dahin 
zu streben scheinen, mit hineingezogen zu werden. 
Oder man sage mir,'ist es nicht so? 

Wenn man Männer wie unseren Landtagspräsi-
denten, Herrn Dr. Schädler, der bei unseren Nach-
barstaaten Oesterreich und der Schweiz gleich hoch 
in Achtung steht und geschätzt wird, den Rücken 
kehrt, dafür mehr einseitig veranlagte an dessen Stelle 
haben möchte, was gerade gegenüber unserem großen 
Nachbarstaat Oesterreich zu Bedenken Anlaß geben 
könnte; wie ist denn dies zu bewerten? Mögen die 
Verhältnisse in Oesterreich auch nicht die rosigsten 
sein; Liechtenstein konnte sich an seiner Seite günstig 
entwickeln und es darf, wenn es seine Selbständig-
keit nicht ganz verlieren will, keine anderen Wege 
einschlagen als die klar gezeichneten und für sein 
Wohl ersprießlichsten. Oesterreich hat sich für uns 
auch in der Not bewährt, durch seine Nahrnngszu-
fchübe konnte während dieser Kriegszeit ein Großteil 
der Bevölkerung ohne ernste Sorgen und ein Teil  
allerdings mit Not ihr Leben fristen. Es zeigte sich, 
daß es viele unserer Bürger nicht der Mühe wert 
fanden, die Wahlzettel mit eigener Hand auszufüllen, 
und es den Werbern überließen; daß Haß und Neid 
auch bei uns eine große Rolle spielen und im Stande 
sind über Vernunft und Gerechtigkeit zu siegen. 

Es  zeigte sich, daß die Gemeinde Schaan und in 
einer gewissen Beziehung zum Teil auch Vaduz noch 
nicht ganz auf den Kopf gefallen und namentlich 
Schaan gebührt alle Hochachtung für ihr energisches 
.Eintreten für ihre Abgeordneten trotz Gegenwehr 
und aller möglicher Kniffe. 

Es zeigte sich aber auch, daß in Liechtenstein eine 
wirkliche Unzufriedenheit besteht, die denn auch in 
vollem Maße ausgenützt wurde und zur Geltung kam. 
Manche Verordnungen, die hauptsächlich bei der laud-
wirtschaftlichen Bevölkerung nicht immer den besten 
Eindruck machten, brachten eine Stimmung hervor, 
die den leitenden Persönlichkeiten nicht günstig war, 
und manche unwahren Gerüchte mußten mithelfen, 
ihr Ansehen herabzusetzen. Es zeigte sich auch, daß 
Gesetze wie Jagd, Steuern t c .  lange gehandhabt 
wurden, ohne daß sie den Wünschen der Bevölkerung 
gerecht wurden. 

I n  den letzten Kriegsjahren, wo sich alles um den 
Landwirt dreht, ist es einmal jedem Menschen mit 
Vernunft klar, daß man alles von dem Bauer billig 
haben möchte, anderseits aber wird nicht gesorgt, 
daß auch er seine Gebrauchsartikel auf eine billige 
Weise bekommt, was naturgemäß Unwillen hervor-
ruft. Wie man hört, sollen jetzt auch verkaufte Erbsen, 
Bohnen :c. angegeben und versteuert werden, Händler 
aber, die einen 3—400prozentigen Gewinn einstecken 
können, ohne daß ihnen ein Finger weh tut, gehen 
mit vergnügten Gesichtern herum. Der  Bauer soll 
nachträglich den Schnaps versteuern, den er verkauft 
oder getrunken hat. Ich glaube, so würde man un­
gewollt die Leute zwingen, die Unwahrheit zu sagen, 
um gewissen empfindlichen Strafen zu entgehen. 
Was  zum Lande hinausgeht, auf das lege man die 
Steuern, die Arbeit wird dann eine weit einfachere 
sein und man hat nicht mit jedem Bäuerlein zu 
kämpfen, das seine paar Heller mit Recht nicht mehr 
herausgeben will. Solche einzelnen Einrichtungen 
im Verein mit maßloser Agitation haben den Bauer 
Liechtensteins, der nur fürstentreu sein kann und 
will, der einer strengen und gerechten Regierung 

immer die Hand bieten wird, selbst Mangel duldet, 
um andern etwas abgeben zu können, dazu gebracht, 
daß selbst hochgeschätzte und um des Landes Ansehen 
hochverdiente Persönlichkeiten bei ihnen kein Gehör 
mehr fanden mit ihren wahren und gerechten Ab-
sichten. J a  Liechtensteiner, auch wir haben Grund 
zum klagen, jedoch ist der Grund noch lange nicht 
so stichhaltig, daß angesichts der Weltlage um des 
Landes wohlverdiente Persönlichkeiten einfach über 
Bord geworfen werden sollen, nur um den Ehrgeiz 
anderer in Erfüllung gehen zu sehen. Die Bevöl-
kernng hat die Folgen zu tragen. 

Mieter eines RtMnerempelF. Würde sich ein 
Buchhalter i n  irgend "einem Geschäfte solche 
absichtlichen Schnitzer zuschulden kommen lassen, 
wie dies der Redaktion der „Oberrhein. -Nachr." 
i n  Nr.  12 ihres Blattes passierte, so Weißkohl 
jedermann, was ihm geschähe. Dein Frieden tzu-
liebe wollen wir nicht mehr nAher «Darauf eingehen, 
«sondern nur  kuch die Sache richtig stellen. Schon 
0!or den Hauptwahlen und jetzt nach ubeii Sticht 
Wahlen und nach Nr. 12 der ,,O. !N." Hut 
jenes Blat t  überhaupt kein Recht, Herrn Wanger 

!zn seinen Kandidaten 'zu rechnen; denn ßeder-
mann weiß ja, wie nmn gegen ihn vorgegangen. 
Zudem haben wi r  ebensogut, ja noch «vorher, 
.Herrn Josef 'Gaßner auf der Liste igehabt. Und 
ksogar Herr 'Dr. Beck hat dadurch!, foctfr er auch 
auf unserer Liste stand, mehr Stimmen >prhal-
ten als e§' son,stj der Fal l  gewesen wäre, desglei-
chen Herr Albert Wiolsinger durch die -anerkennen-
den Worte des Herrn Kanonikutz Mchel  i n  Ba l -
Ars .  

S o  lautet die berichtigte Rechnung genau fol­
gendermaßen : 
Liste der „O. N . " :  659-f-537+606+742~{-728 
+ 4 5 7 = 8 7 2 9  Stimmen. 
Liste des „L. V . " :  5 2 6 + 4 3 7 + 2 7 2 + 7 4 2 + 2 8 3  
+ 2 8 4 + 5 0 0 = 3 0 4 4  Stimmen. 

Genau so loerhlalt sich die 'Sache! 
Die ^Gegenüberstellung „Votfspartei" und 

„Herrenpartei" ijfij ein Schlagwort, das nicht die 
Qierhtgjffje Berechtigung hat. W a s  würde m a n  pr-
ftvidern können, wenn wir die Par te i  'Ar. Becks 
„Sozialistenpartei" nennen wollten? 

Ans einen groben Klotz ein grober Keil. (Einges.) 
Die Rechenkunst, die sich das Leiborgan der söge-
nannten „Volkspartei" in seiner letzten Nummer 
leistet, grenzt schon an» Aschgraue. Die Zusammen-
stellung des Oberländer Wahlergebnisses ist ein 
Meisterstück ganz eigener Art. Haben denn an der 
hohen Stimmenzahl des Abgeordneten Gaßner und 
des in die Stichwahl kömmenden Johann Wanger 
die Leute anderer Richtung nicht ein ebenso großes 
Verdienst? Diese beiden Herren standen ja auch 
in dem Wahlvorschlage im „Liechtenst. Volksblatt", 
wie auch Herr Dr. Beck selbst. Wir  maßen uns 
nicht an, deren Stimmen unserer Richtung zugute 
zu schreiben. Will man aber gerecht sein, so darf 
diese Seite doch wohl die Hälfte der Stimmenzahl 
Gaßners und Wangers in Anspruch nehmen und 
ganz ohne Zweifel ist, daß die warmen Worte, die 
Herr Kanonikus Büchel bei seinem Vortrage in 
Balzers seinem Jugendkameraden Herrn Albert 
Wolfinger widmete, dessen Stimmenzahl günstig 
beeinflußten. Angesichts dieser Tatsache hat keine 
Seite eigentlich ein Recht zu sagen, genau so und 
so viel Stimmen haben wir. 

Will man aufrichtig sein und keine Nebenabsichten 
verfolgen, so muß das Stimmergebnis so bewertet 
werden. Die Absicht der „O. N." ist zu durch-
sichtig, als daß sie nicht jeder merken muß. Ich 
glaube, daß es das aufgerüttelte Volksgewissen war, 
das bei der heutigen Stichwahl zutage trat. M i t  
genau 500 Stimmen blieb der Kandidat Johann 
Wanger gegen den Kandidaten Anton Walser (457) 
Stimmen Sieger, trotzdem an Wahlmache in ober-
ländischen Gemeinden gegen ersteren Kandidaten 
sehr viel geleistet wurde. M a n  hat sich in der 
letzten Zeit gewiß an vieles gewöhnen müssen, aber 
mit solchen Mittelchen zu hantieren ging denn doch 
der Mehrheit zu weit. D a s  Unterlassen einer sol-
chen Kampfesweise sollte auch bei den Gegnern der 
politische Anstand verlangen. Unwillkürlich muß ich 
die Richtigkeit des Sprichwortes anerkennen: „Po-
litik verdirbt oft Charaktere." 

Der  Protest in der letzten Nummer der „ O . N "  
gegen angebliche Verdrehungen im „L. V."  fällt 
auf die Urheber zurück. Sache des Volksblattes 
wäre es schon lange gewesen, gegen die Artikel, 
die die „O. N."  ihren Lesern auftischen, energisch 
Front zu machen. Was das „L. V." schreibt, kann 
Wort für Wort bewiesen werden. 

Sonderbar mutet es an, daß in einem Blatte, 
das von einem Juristen geleitet wird, aus dem 
Unterland ein Mann zur Stichwahl vorgeschlagen 
wird, der gar nicht in die Stichwahl kommen konnte. 

Sollte vielleicht der bezügliche Wahlvorschlag nur! 
den Zweck gehabt haben, Verwirrung in die Reihen 
der unterländischen Wähler zu bringen? — (Und-
nun Schluß in dieser Sache. D.  Schr.) 

Ein Letztes zu den Wahlmitteln. Wir wurden 
darauf aufmerksam gemacht, es heiße bei einzelnen 
Bürgern, daß es doch wahr sein müsse, was wir 
in Nr. 10 (Spalte 2, unten) mit Sperrdruck als 
Lüge bezeichneten, denn in Nr. 11 (Spalte 1 oben) 
der „Oberrh. Nachr." heiße es ja wieder, es fei; 
und bleibe wahr, daß u. s.w. Darauf kurz fol-; 
gendes: Was wir dort im Namen aller Versamm­
lungsteilnehmer als Lüge bezeichneten, d a s  ist 
u n d  b l e i b t  e i n e  i n f a m e  L ü g e ,  und die Re-
daktion der „Oberrh. Nachr." ist hier einem auf­
gesessen, der ganz gehörig gelogen hat. Wie kann 
die Redaktion der „O. N." überhaupt sagen, es 
sei und bleibe wahr, da der Herr Redaktor der-
selben an den betreffenden Versammlungen gar 
nicht zugegen war. 

Und somit erklären wir diese Angelegenheiten 
als abgetan, falls man uns in Ruhe' läßt. Wir  
sind in diesem Wahlkampfe für die Sache einge-
treten und wenn man unsere sachliche Kritik als 
persönlichen Angriff auffaßte, so liegt und lag die 
Schuld wahrlich nicht an uns. Trotz Anfeindungen 
haben wir den Kampf mit blanker Wehr geführt, 
indem wir nur das Interesse des Landes im Auge 
hatten. 

Dem neuen Landtage erlauben wir uns nächstens 
einige besondern Zeilen zu widmen, nicht Worte 
der Kritik zum vorhinein, sondern der Begrüßung. 

Oom VadNzer Markt. (Eingzes.) I n  den ätzten 
Tagen 'oor der Stichwahl feitm Landtage wurde 
mchrfachi besonders i n  Badch und Triesenberg 
damit versucht, gegen Herrn J o h a n n  Wanger 
in Schaan St immung zu machen, daß  ausgestreut 
wurde, wenn Wanger gewählt werde und Sie 
iVadulzer keinen Abgeordneten bekonrmen, s!o sei 
schr große 'Gefahr, daß der Markt  Äon Vaduz 
nach Schaan verlegt werde. E s  wäre wohl bes-
[fer, nun, nachdem die Wahl  vorbei Ei, auch den;  
Wahlkampf! ruhen zu lassen. iMer diese Mkrktsrage i 
sott hier Loch kuch berührt werden, Nicht &n ! 

Kampstzwecken, sondern Kur Aufklärung. . 
M e  Bewilligung von Märkten ist nicht Sache 

des Landtages, sondern der Regierung. Eine ge­
setzliche Möglichkeit, der Gemeinde VaduH gegen 
M e n  Willen ihr mehrere Jahrhunderte altes -
Marktrecht zu entziehen, 'besteht insolange nicht, 
a l s  diese Gemeinde die Marktpolizei gehörig Hand-
habt. Und daß Landtag und Regierung wichtigeres 
und anderes zu tun halten werden, M ein 'Gesetz 
eigens zu dem Zwecke !zn schaffen, u m  Kaditz 
um sein altes Marktreicht jzu bringen, ist! denn 
doch zu selb>st'öerständlich, a l s  daß dies! besonders 
lbewnt werden müßte, abgesehen da'oon, daß tzin 
derartiges Gesetz allen heutigen Grundsätzen der 
Gesetzgebung unjb des Rechtes widersprechen würde. 
Wem Jahrbuch des hiiftor. Vereins für 1905 
S .  85 (Dr. Schädler, die alten Kechtsgewohn-
Heiten und Landsordnungen) ist 'zu entnehmen, , 
daß schjon 1732 der Für,st besondere Schutzbestim-
mungen zur Aufrechterhaltung des damals' schon 
alten Marktes in  Vadu'z erließ, indem er vervrd-
nete, daß, kein Stück Bich im Statte! Verkauft 
Vierden durfte, bevor es nicht au f  den Markt  
getrieben war. ! 

Totentafel. (Einges.) ,Am 27. J ä n n e r  1918 ; 
istarb i n  München im Alter toon 64 J a h r e n  1 

Unioersitätsprofessor D t .  August RothipleA. W i r '  
bringen die Nachricht loon dem Heimgänge dieses, 
berühmten Gelehrten, der auf  geologischem Ge-
biete bahnbrechend wirkte, i n  dankbarer E r in ­
nerung daran, daß er unserm Lande xin wertvol­
les Interesse entgegenbrachte. E r  hatte die «geolo­
gischen Verhältnisse i n  Liechtenstein durchforscht, 
und das Ergebnis dieser Forschungen in  «ver­
schiedenen Veröffentlichungen niedergelegt. Hie-
w n  'seien die folgenden angeführt: „Zum >Ge-
birgsbau der Alpen beiderseits des Rhein" (in 
der Zeitschrift der deutschen geologischen Gesell-
schafl. Berlin 1883); „über den Rhlätikon und die 
große chätische Ueberschievung" (in der eben singe-
führten Zeitschrift. >Berlin 1900); „Ueber die 
Entstehung des Rheintales oberhalb des Boden-
!sees" (in den Schriften des Modensee-Oefchichts-
'oereins. 1900); „Geologische Wanderungen i m  
Rhlätikon" (in der Zeitschrift des deutschen und 
Österreichischen Upen'vereins, Band  31, München 
1900). 

!Bal>zers. (Einges.) Wie kommt es, daß die 
!Vauern der hiesigen Sennereigenossenschaft ihr 
lBarbetresfnis für die «zur Verteilung gelangende 
Mutter erU mehrere Wochen nach! der Verteilung 
erhalten, obwohl diese Butter bvn den Deteilten 
jedesmal gleich bar 'beizahlt werden muß,? 
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